Raubzug auf See: SOS für Kabeljau und Co.
Allen Warnungen zum Trotz: Die letzten Fischbestände werden ungehemmt geplündert. Für viele Arten ist die Lage inzwischen „katastrophal".
Von unserem Redakteur Georg Müller-Sieczkarek
Auf dem Trawler auf der Doggerbank malochen die Män​ner Tag und Nacht, bei jedem Wetter und fast jedem Seegang - ein riskanter Knochenjob, und dazu noch einer, der sich bald nicht mehr rechnen könnte. Denn den Kuttern, die das einst überaus fischreiche, seichte Seegebiet zwi​schen Dänemark und der engli​schen Südostküste wochenlang durchpflügen, geht immer weni​ger in die Netze.
Dem Dorsch, einst Brotfisch Nummer eins, droht inzwischen das Aus. „Noch zwei Jahre wie bis​her", warnt der dänische WWF-Ex​perte Peter Blanner, „und der Kabeljau ist aus der Nordsee ver​schwunden." Das Schicksal von „Gadus morhua" ist kein Einzel​fall. Auch andere beliebte Konsumfische wie Seelachs, Scholle, Tunfisch oder Rotbarsch sind stark überfischt, die Lage ihrer Bestände wird von Greenpeace als „katastro​phal" eingestuft: „Fische in See​not", melden die Umweltschützer.
Die Weltmeere, die noch vor wenigen Jahrzehnten als schier unerschöpfliche Nahrungsquelle galten, werden rücksichtslos und systematisch geplündert. Mit riesi​gen Schleppnetzen oder kilome​terlangen Fangleinen räumen die Fischfang-Geschwader die Ozeane leer. Mehr als achtzig Millionen Tonnen Fisch bringen sie jährlich an Land, die geschätzte 70 Milliar​den US-Dollar einbringen. Und der Fischhunger wächst weiter.
Seit 1983 hat sich der weltweite Fischbestand um schwindelerre​gende neunzig Prozent reduziert: Die Welternährungsorganisation FAO schätzt, dass bereits 75 Pro​zent der wertvollsten Arten am Rande der Überfischung stehen oder akut bedroht sind. „Wenn. das so weitergeht, sind die Meere bald Mülleimer voller Plankton", warnt der kanadische Forscher Daniel Pauly. Wie bedrohlich die Lage ist, zeigt sich am besten beim Kabeljau. Wegen seines hervorra​gender Fleischqualität gehört er zu den beliebtesten Speisefischen. Seit zehn Jahren bereits warnen Experten vor sinkenden Vorkommen des Rundfisches in der Nordsee - vergeblich. Mittlerweile ist der Bestand geschlechtsreifer Dorsche in der Nordsee auf 50.000 Tonnen geschrumpft.
In einem „Kuhhandel" (WWF) legt die Europäische Union Jahr für Jahr Höchstfangmengen fest. Als Orientierung dienen Empfeh​lungen des Internationale Meeres​rats ICES, die jedoch regelmäßig von der Politik überschritten wer​den. Trotz der kritischen Situation wollten sich die Agrarminister Ende 2003 nicht auf einen von Deutschland und Schweden gefor​derten Fangstopp einigen. Auch der ICES und die EU-Kommission hatten sich dafür ausgesprochen. Die Fischer können stattdessen wie im Vorjahr 27.000 Tonnen Kabeljau aus dem Meer ziehen.
Zudem geht Dorsch massenhaft als unerwünschter Beifang ins Netz. „Man schätzt, dass unterm Strich pro Jahr 70.000 Tonnen herausgeholt werden", sagt Green​peace-Biologin Andrea Cederquist. Und Chris Zimmermann von der Bundesforschungsanstalt für Fischerei in Hamburg meint: „Es steht um den Kabeljau wesentlich schlimmer, als das jemals beim Hering der Fall war." Dessen Vor​kommen waren Ende der 70er Jah​re nahezu zusammengebrochen, es folgte ein vierjähriges Fangver​bot, die Bestände erholten sich wieder. Ob das auch beim Kabeljau gelingt, ist fraglich. Der Bestand ist so klein, dass sich nicht vorhersagen lässt, wie er sich entwickelt", erklärt die Hambur​ger Forschungsanstalt.
Dass die dramatischen Warnun​gen nicht übertrieben sind, beweist das Beispiel Neufundland. Die Reviere vor der kanadischen Westküste galten früher als die welt​weit ertragreichsten Fanggründe für Kabeljau. Mahnungen vor einer Gefährdung der Bestände schlugen Fischer und Politiker beharrlich in den Wind. 1992 war es dann soweit: der Kabeljau vor Neufundland galt als „kommerzi​ell ausgerottet". 30.000 Menschen in der Fischindustrie, darunter 10.000 Fischer, verloren ihren Job. Ein Szenario, das auch in Europa droht. „Die EU muss die Überfi​schung beenden, sonst ist die Fischerei auch bald am Ende“, warnt der WWF.
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